ST. EGIDIEN, NÜRNBERG, 3. ADVENT, 16.12.2001, 11:00 UHR


„LICHT“ – ‚ERLEUCHTUNG – WEGE DER MYSTIK‘


OP FÜR DEN 3. ADVENT: OFFENBARUNG 3, 1-6





Koptisches Thomasevangelium 52: Es sagten zu ihm seine Jünger: ‚Vierundzwanzig Propheten sprachen in Israel und sie alle redeten in deiner Kraft‘.


Er antwortete: ‚Mit solchen Gedanken kehrt ihr euch von dem Lebendigen ab, der vor euch steht, und sprecht von den Toten‘.





Teil I.





BEGRIFF UND RAHMEN 





Vorbemerkung zum Thema: Der Begriff ‚Erleuchtung‘ ist ein Reizwort, das zu Irritationen führen kann.  Im Grunde ist es ein Wendepunkt auf einem spirituellen Übungsweg. Die spirituellen Wege dahin sind nicht alle ein und dasselbe! Sie haben unterschiedliche Ausgangspunkte und Inhalte. Das Ziel jedoch ist für alle gleich. Unterschiedlich ist die daran anschließende Lebensgestaltung. 





Ich versuche in einem ersten Teil ein allgemeines Verständnis dessen zu erreichen, was mit dem Thema ‚Erleuchtung‘ unter mystischen Gesichtspunkten angesprochen ist. In einem zweiten Schritt wende ich mich dem vorgesehenen Predigttext für diesen Sonntag aufmerksamer zu, um das Gesagte konkret zu verdeutlichen. 





Der religiös verwendete Begriff ‚Licht‘ symbolisiert im übertragenen Sinn ‚Erkenntnis‘, weist auf einen ‚inneren Weg‘ des Menschen hin. Licht ermöglicht ‚Bewußtsein durch Erkenntnis‘, indem es zu individueller ‚Erfahrung‘ mit Gott herausfordert. Auf die innere ‚Erfahrung‘ kommt es an. Sie ist durch keine Theorie, keine Beschreibung, keine Ideologie zu ersetzen. 





Der Begriff „Mystik“:  Griechischer Terminus: Miein, die Augen schließen.... nach innen schauen... gewahr werden. Gemeint ist eine Abkehr vom Äußeren, um in ein Gleichgewicht zwischen Innenwelt und Außenwelt zu gelangen. Dazu ist meditative Übung notwendig. (Wahrnehmendes Beten: Oratio, meditatio, contemplatio....) Seriöse Spiritualität führt stets in den konkreten Alltag, mit allen seinen Aufgaben! 








B. DAS PHÄNOMEN ERLEUCHTUNG





Die verschiedenen spirituellen, mystischen Wege: Zazen (jap. Buddhismus), Sufismus (Islam), Kontemplation (Christentum).....  <Ausführung>


Der oft gefragte Unterschied ist einfach der, daß sie jeweils auf anderen kulturellen und religiösen Fundamenten beruhen und in ihrer Übungsweise und Terminologie unterschiedliche Akzente setzen.





Ich beschränke mich in meiner Darstellung jetzt auf den christlichen kontemplativen Übungsweg. Verweisen will ich aber auf die Tatsache, daß neben traditionellen seriösen Übungsformen eine ganze Reihe unseriöser, oft kommerziell ausgerichteter Praktiken existieren. Sie erweisen sich meist nicht als Wege zu innerer Freiheit, sondern erzeugen Abhängigkeit, lösen Ängste aus und machen Menschen ausbeutbar. Das sind zugleich die nötigen Kriterien, um sie in ihrem Wesen erkennen und meiden zu können. Denn ein seriöser Übungsweg bringt den Menschen zu sich selbst, bindet ihn nicht. Näher kann ich jetzt im zeitlich begrenzten Rahmen meines Themas nicht darauf eingehen.





Die Aufgabe, um die es in der Kontemplation geht: Den Geist frei bekommen, ihn entleeren, entlasten, zur Ruhe bringen. Ziel der Übungswege ist es, Einblick in den eigenen Geist zu gewinnen, ihn still werden zu lassen. Das ist langwierig und mühsam. Es ist ein lang andauernder Entwicklungsprozeß.





Gleich zu Anfang gesagt: ERLEUCHTUNG ist keine „heilige Qualität“, kein Besitz, den man erwerben könnte. Es ist mehr ein „Zustand“, eine Orientierung zu etwas Unnennbarem hin, das man sprachlich nicht fassen kann. Es ist, wie wenn etwas im Menschen aufleuchtet, ihm zum Bewußtsein kommt, was vorher unklar war! Wir sagen dazu „Gott“, ohne dabei ein Gottesbild zu formen. (Beispiel Hiob: Ich kannte dich nicht, aber nun hat mein Auge dich geschaut.... Rede du, ich schweige).





Erleuchtung heißt ganz und gar MENSCH zu werden, vollkommen präsent zu sein, wach, vorurteilslos, aufmerksam und bewußt im Augenblick zu leben. 





Versteht man „Erleuchtung“ als persönliche Qualität, die es zu erwerben gilt, dann ist dieses Streben nach „Erleuchtung“ zugleich das größte Hindernis auf dem Übungswege. 


Es geht letztlich um eine Integration all dessen in die Persönlichkeit, was zwar immer schon summarisch vorhanden ist, aber weder dem unruhigen Geist erkennbar ist noch dem Normalbewußtsein einsichtig ist. 





Gewöhnlich wird nur die äußere Form der Dinge, nicht aber die formlose Energie als real anerkannt, aus der die Erscheinungswelt gebildet wird und in die alles zurückkehrt. Menschen spalten so die Wirklichkeit im Denken fortwährend auf. Wenn man sich dessen allmählich bewußt wird, kann der aufgewühlte Geist am Ende Ruhe finden.





Polarität und Paradoxie: „Licht“ hat seinen Gegenpol in „Dunkelheit“. Alles Seiende stellt sich unserer Wahrnehmung in alternativer Form dar. Der Mensch gewinnt sein individuelles Profil sozusagen zwischen Licht und Schatten! Er lebt unwillkürlich im inneren ‚Zwiespalt. 


Grundsätzlich ist auf diese Weise die Polarität des Seins eine Herausforderung für den menschlichen Geist. Es gibt für ihn denkerische und sprachliche Grenzen. Vieles ist für den menschlichen Verstand „paradox“.� <Beispiele!>Die spirituelle Übung richtet sich darauf, die Polarität zu überwinden, Gegensätze zu vereinen. Das ist durch Logik nicht zu erreichen. So kann das Ringen um Erkenntnis zum heftigen inneren Kampf werden, zum leidvollen Weg. Denn der meditativ Übende muß von allen irritierenden Vorstellungen, von Illusionen frei werden. 





Die Rede ist von „Weltanschauungen“: Der Mensch macht sich gewöhnlich von den Dingen ein „Bild“, „bildet“ es sich „ein“. Anschließend lebt er mit „Einbildungen“, mit Illusionen. Da er infolgedessen „Täuschungen“ unterliegt, ist es kein Wunder, wenn er auf dem Wege der inneren Entwicklung zwangsläufig heftig „enttäuscht“ wird. Aber dankbar ist er in diesem Momenten meist nicht, eher traurig. 





Indem man aber Vorstellungen konsequent hinterfragt, aufgibt, werden Ängste geweckt, Krisen eingeleitet. Chaotische innere Zustände können die Begleiterscheinung sein. Seelische Begleitung ist in diesen Phasen der Kontemplation notwendig.





Es steckt etwas Dynamisches, Lebendiges in diesem Vorgang, eine Kraft, die nicht faßbar, aber erfahrbar ist. Um es in mystischer Sprache auszudrücken: Man „stirbt“ sich selbst, damit das innere Licht wirken kann und den Menschen „licht“ macht. 


Man kann den Zustand „Erleuchtung“ als umfassendes Gewahrwerden des Seienden beschreiben, so wie es ist. Manche sprechen von ‚Intensivierung des Bewußtseins‘. 





Ein Beispiel an Hand eines Zitates aus einem Brief, den ich erst vor vier Tagen erhalten habe: „..Es hat mir Zugang zur Seele geschaffen – Zugang von unschätzbarem Wert. Es hätte mein Fassungsvermögen überstiegen, wäre es nicht einfach durch mich hindurchgeflossen. Es war wie eine Auferstehung Christi in mir; ein zutiefst religiöses Geschehen – körperlich und sinnlich wahrnehmbar. Es war ein nach Hause kommen, begleitet von Freude, Kraft, Klarheit und Schmerz.... Es ist nicht leicht für mich, das Erlebte in Worte zu fassen. Zu leicht schmecken diese nach billigem Pathos und aufgeblähtem Ich... Ich hoffe, daß die gewonnene Kraft reicht, das Geschaute in den Dienst der Wahrheit zu stellen, um auf dem Feld Gottes arbeiten zu können.“ Der Brief stammt von einem Mann in der Lebensmitte. Er hatte weder eine religiöse Erziehung noch kannte er inhaltlich die Bibel. Während eines Kontemplationskurses nahm er die Heilige Schrift zum ersten Mal in die Hand und stieß auf das Gleichnis vom „verlorenen Sohn“. Seine Quintessenz war die Erkenntnis, daß aus beiden Söhnen eins werden muß. Denn beide Seiten sind im Menschen angelegt.








DER WEG ZUR ERLEUCHTUNG





Der WEG ins „Licht“ ist ein Weg der Selbstüberwindung. Überwunden wird die Ichhaftigkeit des Menschen! Nicht das Ich zu verdrängen, zu verleugnen oder zu zerstören, ist gemeint! Das Ich ist viel mehr das kostbare Tor, das uns als Individuen göttliche Erfahrung ermöglicht, „sich seiner selbst bewußt zu werden“! Würde man sein Ich aufgeben, dann bliebe man diese individuelle Aufgabenstellung schuldig, die sich mit jedem einzelnen menschlichen Leben verbindet. (Talentengleichnis im NT!) 





Doch das Ich ist nichts Gegenständliches oder Bleibendes! Das bedeutet, daß bei fortschreitender Übung allmählich eine höhere Instanz im Menschen steuert, verantwortet, leitet, fügt, sein Dasein schicksalhaft formt. Dessen gilt es „inne“ zu werden. Für diese „Verinnigung“ („unio mystica“) ist die Stilleübung ‚notwendig‘.





Stille ist aus sich selbst heraus ein schöpferischer Moment.  Wenn der Mensch seine Ichhaftigkeit überwinden will, dann muß er sich von verschiedenen Eigenschaften lösen: Dünkel, Geltungssucht, Macht, materieller Gier. Da beginnt der Kampf mit dem Ego. Die ‚Nacht der Seele‘�, in der diese seelischen Energien und Bindungen in ihrer Konsequenz erfahren werden, kann das Leben leer, fad, sinnlos erscheinen lassen. Die bis dahin gültige Weltsicht kann vollkommen zusammenbrechen, ehe eine Wendung kommt. Mit drei wesentlichen Gegnern hat man es auf dem spirituellen Wege zu tun: Angst, Klarheit und Macht. Der Angst muß jeder sich stellen. Klarheit gewinnt man nur in kurzen Momenten, sie ist kein Besitz. Machtverzicht ist schwer zu erreichen, aber die entscheidende Voraussetzung für ‚wahres Wesen‘ und vertrauensvolle Hingabe.





Eine grundlegende Veränderung tritt ein, indem das Innere plötzlich das Äußere zu gestalten beginnt. Selbstlosigkeit, Demut, Hingabe und Tatkraft stellen sich nach und nach ein. Es beginnt die Erkenntnis zu wirken, daß von dem, was ‚Gott tut, nichts hinzugefügt und nichts weggenommen werden muß‘. Alles ist vollkommen, so wie es ist und wie es sich vollzieht. Vertrauen und Gewißheit wachsen. Paulus beschreibt diesen Zustand so: ‚Ich lebe, doch nun nicht ich, sondern Christus lebt in mir‘ (Galaterbrief 2,2,). 





Die Stufen der seelischen Entwicklung, Integration der Persönlichkeit: Erwachen des Selbst, Läuterung, Reinigung der Seele, Erleuchtung, (Verinnigung), Leben aus der „Einheit“.





Man kann nichts „machen“, sondern „ES geschieht“. Dafür ist notwendig, Begriffe wie fassen, ergreifen, machen, festhalten, kontrollieren, objektivieren usw. zu überwinden. Nichts läßt sich erzwingen. 


Die Erfahrung der ‚Leere‘ ist abhängig von Konzentration und Achtsamkeit. (Seine Lichter brennen lassen, weil wir nicht wissen, wann der Herr kommt...)� Insofern ist Aufmerksamkeit für den Augenblick der entscheidende Punkt, auf den es ankommt. 








D. PROBLEMFRAGEN UND ERGEBNISSE





Wir stoßen auf das Problem der Relativität von Zeit und Raum. Die Seele ist nicht daran gebunden! Schwierig ist es, tiefgreifende seelische Erfahrungen sprachlich zu formulieren und sie anderen nachvollziehbar mitzuteilen. Sprache stellt einen relativen Annäherungswert an das Seiende dar, weil sie nur beschreibenden Charakter hat. 





Beziehungsebene: Da es um volles Menschsein geht, handeln alle spirituellen Vorgänge im Wesentlichen immer von menschlichen Beziehungen, zu sich selbst und zu anderen. (Ich – Du – Interdependenz). ‚Du sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst‘. (Matthäusevangelium 22, 39 // 3. Mose 19,18).





Selbsterlösung? Nein, sondern Selbsterkenntnis! Der Mystiker versteht sich als Werkzeug Gottes�. Gott soll ihn und seinen menschlichen Willen leiten. „Dein Wille geschehe“. Manchmal wird Erleuchtung als Quintessenz mißverstanden, bei der die Einheit von Gott und Mensch so verstanden wird, als sei der Mensch Gott. Das ist ein Fehlschluß. Gott wirkt im Menschen. Der kontemplativ lebende Mensch weiß sich vollkommen in Gott geborgen. Hingabe und Demut angesichts der eigenen Grenzen verhindern jede Selbstüberschätzung.











Teil II.





Lesung aus der Offenbarung des Johannes, Kapitel 3, Verse 1-6. Textfassung Walter Jens:





„Schreib an die Gemeinde in Sardes, schreib ihrem Engel: Es spricht zu Euch der MENSCH, der die sieben Geister Gottes und die sieben Sterne hält. Ich kenne Dein Leben und Tun. Ich weiß, es heißt von Dir, daß Du lebendig seist; aber in Wahrheit bist Du tot. Wach auf und gib den anderen, den fast schon Gestorbenen, Kraft. Deine Werke, ich habe sie geprüft, sind Fetzen und Bruchstücke vor meinem Gott. Darum bedenke das Wort, das Du gehört hast. Bewahr es! Beginne von neuem! Kehr um! Wenn Du nicht aufwachst, werde ich heimlich wie ein Dieb zu Dir kommen: denn die Stunde meines Kommens kennst Du nicht. Noch gibt es – wenige genug! – Menschen in Sardes, deren Kleider unbefleckt sind. Die werden in weißen Gewändern gehen, mit mir, denn sie sind es wert. Wer die Bösen besiegt und die Versuchungen bestanden hat, der mag das weiße Kleid tragen, und sein Name wird nicht gelöscht sein im Buch des Lebens. Ich tilge ihn nicht, sondern bekenne mich zu dem Gerechten vor meinem Vater und vor seinen Engeln. Wer Ohren hat höre, was der Geist seinen Gemeinden sagt.“ (Offenbarung 3, 1-6)





1.


Dieser Abschnitt aus der Offenbarung stammt aus den sieben Sendschreiben. Sardes ist die fünfte Gemeinde, die angesprochen wird. Die Rede ist von einer Wirklichkeit, die im Grunde jenseits der Vorstellungsmöglichkeiten der Adressaten liegt. Trotzdem soll, wie der Verfasser sagt, von dieser übersinnlichen Vorstellungswelt konkret und klar gesprochen werden, auch wenn das Gesagte nicht gleich allgemein verstehbar ist. 





Das bereits angesprochene Problem der sprachlichen Begrenzung und Mitteilbarkeit des Übersinnlichen taucht hier auf. 


In der Regel liegt SCHWEIGEN über dem inneren Erleben, da es nicht ausgesagt werden kann ohne es zu verzeichnen. Das Wesen des Seins ist namenlos und unnennbar. Aber zu Zeiten ist es trotzdem nötig, zu reden. Es ist das prophetische Anliegen, Wahrhaftiges zur Sprache zu bringen, das den Seher drängt.





Eine Gemeinde ist in dieser apokalyptischen Sicht mehr als nur ein sozialer Zusammenschluß, mehr als eine organisierte Einheit! Sie wird zur spirituellen Größe durch den „Engel“, der ihr Wesen verdeutlicht und sie vertritt. Vereine, Verbände, Publikum rechnen sich nach Seelenzahl oder Mitgliedern. Anders ist es auf der spirituellen Ebene: Eine Gemeinde wird erst durch ihr geistiges Wirken, durch die Beteiligung des Himmels gleichsam zum Wesen. Sie findet zu einer Gemeinschaft der Vielen zusammen, die angesichts ihrer tiefen „Erkenntnis“ zum mystischen Leib Christi werden. Einsicht und Erkenntnis dieser übersinnlichen Realität erst formen das dazu nötige Bewußtsein, und bewirken Vertrauen und Hingabe.





Der Gemeinde in Sardes wird die Aufgabe gestellt, das, was sie einmal besessen und verloren hat, wiederzugewinnen. Die Gemeinde scheint lebendig zu sein, aber sie ist nicht wach. Sie ist tot, weil sie den Geist nicht wirken läßt. Glaubensinhalte allein formal nachzuvollziehen, reicht nicht. Denn nur der im Menschen wirkende Geist schafft das Neue, ist in seinem Wesen das einzig Lebendige! Das gilt für alle Phasen der menschlichen Geschichte.





„Werde wach und stärke das andere, das sterben will“. Der geistliche Tod der Gemeinde soll überwunden werden. Kraft soll die Gemeinde durch den Engel erhalten, um die gestellte Aufgabe lösen zu können. Die Gemeinde muß wach werden, d.h. sie soll sich der Wirklichkeit zuwenden. Sie darf nicht ausschließlich am Vergangenen haften. Sie soll die unmittelbare Gegenwart des Wirkens Gottes erfahren. 





Wo und wie erleben wir heute solche geistliche Kraft? Wie kann denen, die innerlich schon tot sind, neues Leben eingehaucht werden? Das Thema ist uns nicht so sehr fremd! Es gibt in unserer Gesellschaft ‚seelischen Hunger‘. Religiöse Sehnsucht nach Frieden und Erkenntnis, Suche nach Erfahrung des wahren Wesens allen Seins ist groß.  





Diese Bibelstelle weist auf Erkenntnis, indirekt auf Erleuchtung hin. Die Erkenntnis des Wirkens Gottes bereitet den Boden für den nächsten Schritt der inneren Entwicklung der Gemeinden hin zum ‚Leibe Christi‘ vor: Philadelphia ist der Name der nächsten Gemeinde, der nächsten Phase, zu der das wache Bewußtsein hinführt. „Bruderliebe“ bedeutet dieser Name. Es gibt keine wahre Erkenntnis der Einheit alles Seins ohne die Konsequenz der Liebe.


Da gehen diejenigen in weißen Gewändern, die sich dem Wirken des Geistes geöffnet haben. Sie gehen durch Krisen, durch Leid. Doch ihr Name wird nicht gelöscht. Christus bekennt sich zu diesen Menschen vor Gott und seinen Engeln. 





Die vom Seher offenbarten Erkenntnisse bewirken den geistlichen Status der Gemeinde. Das Geschaute ist nicht beweisbar, und doch verändert die Erfahrung der Wahrheit den, der sich innerlich nicht davor verschließt.


 


2.


Die Quintessenz der „Erleuchtung“ wird am Ende des Kapitels beschrieben: „Siehe, ich stehe vor der Tür und klopfe an. Wer meine Stimme hört, das Rufen und Anklopfen, und die Tür aufmacht, bei dem trete ich ein und halte Mahl mit ihm, so wie er auch mein Tischgenosse ist. Wer überwindet, der soll mit mir auf meinem Thron sitzen, wie auch ich überwunden habe und mich niedergesetzt habe an der Seite meines Vaters auf seinem Thron.“





Die Erkenntnis der Wahrheit ist der Dreh- und Angelpunkt der menschlichen Existenz. Doch die Erfahrung der Kraft läßt in der Gemeinde das Vertrauen in das anwachsen, was geschieht, was ‚entgegenwartet‘ <Gegenwart>. Die Veränderung geschieht nur deshalb, weil zuvor die Schattenseiten des Lebens, individuell und kollektiv, durchlebt und durchlitten werden.





Es gibt prophetische Verheißungen für die einzelnen Gemeinden, die eine Art geistlichen Entwicklungsprozeß in der Geschichte beschreiben: Den sieben Gemeinden wird insgesamt gesagt, daß „dem, der überwindet, etwas Neues gegeben wird“. Ephesus: „Ich will ihnen vom Baum des Lebens zu essen geben...“ nachdem der Okkultismus überwunden ist. Smyrna: „Die Krone des Lebens“ wird ihnen gegeben und der „zweite Tod“ bleibt ihnen erspart. Pergamon: „Ein Stein mit einem neuen Namen“ wird ihnen gegeben, den sonst keiner kennt�. Thyatira: „Der eherne Stab... und der helle Morgenstern“ symbolisieren spirituelle Kraft und höchste Individualität. Höchstes Selbst, erleuchtet, gleicht dem ‚Morgenstern‘, der dem vollen Sonnenaufgang vorangeht. Sardes: „Mit weißen Kleidern werden sie angetan sein und nicht gelöscht aus dem Buche des Lebens“. Es bedeutet, daß die Reflexion des göttlichen Lichtes diese Menschen von innen heraus leuchten läßt. Sie erhalten eine andere Ausstrahlung, da die Erdgebundenheit überwunden wird. Wahres Menschsein kommt zum Vorschein. Philadelphia: „Wer überwindet, der wird zum Pfeiler im Tempel Gottes“. Die Überwinder sind die Liebenden, die bereits in Verantwortung für das kommende Neue genommen sind. Laodizea: Den Überwindern der siebten Gemeinde wird Anteil an der Schöpfermacht Gottes gegeben.





Erleuchtung bedeutet, gemäß diesen Texten, immer ein Sterben einerseits und den Gewinn neuen Lebens andererseits, eine fortschreitende, nicht endende Entwicklung der Menschheit von Generation zu Generation und zugleich des ganzen Kosmos. Immer wieder werden die Gemeinden dabei an das Wesentliche erinnert, das nicht sterben darf. „Denke an das, wovon du gefallen bist, was du empfangen und gehört hast“. Unmißverständlich wird der nach Erkenntnis suchende Mensch auf das Innere hingewiesen, auf die Ahnung der Seele, die um ihren Ursprung weiß und ihr Ziel. 


Der vom Geist Gottes bewegte MENSCH versteht seine göttliche Natur, wird zum ‚Kind Gottes‘. Er ist nicht mehr isoliert, fühlt sich nicht mehr verloren, lebt nicht mehr orientierungslos dahin, sondern weiß sich im Leben und Sterben in Gott geborgen. 


� Markus 8, 35. „Denn wer sein Leben erhalten will, der wird’s verlieren; und wer sein Leben verliert (um meinetwillen und des Evangeliums willen), der wird’s erhalten“. 


Koptisches Thomasevangelium 22:  „Jesus sprach zu ihnen: Wenn ihr die zwei zu eins macht und wenn ihr das Innere wie das Äußere macht und das Äußere wie das Innere und das Obere wie das Untere, und wenn ihr das Männliche und das Weibliche zu einem Einzigen macht, so daß das Männliche nicht mehr männlich und das Weibliche nicht mehr weiblich ist – wenn ihr das Auge durch ein anderes Auge ersetzt und eine Hand durch eine andere Hand und einen Fuß durch einen anderen Fuß, ein Bild durch ein anderes Bild – dann werdet ihr in das Reich eingehen.“


� Johannes vom Kreuz, „Dunkle Nacht der Seele“.


� Lukas 12, 35 . Vergleiche auch Matthäus 25, 1ff.  ‚Gleichnis von den klugen und törichten jungen Frauen“


� Franziskus von Assisi, „Mache mich zum Werkzeug deines Friedens..“


� In der Antike wurde dem Angeklagten von den Richtern ein weißer Stein in die Hand gegeben für Begnadigung, ein schwarzer Stein für Verurteilung und Tod. Der unbekannte Name auf dem „erlösenden Stein“ ist der Name ‚Jesus Christus‘ als Weltenrichter.
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